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Die Verwilderung der Arbeitsbedingungen stoppen
Mehr Arbeit auf Abruf, die neue Generation Praktika, Working Poor und zunehmende Mehrfacherwerbstätigkeit: Stichworte, die aufschrecken. Führen die zunehmende Flexibilisierung der Arbeitsverhältnisse, der offene Arbeitsmarkt und die hohe Arbeitslosenrate zu einer schleichenden Verwilderung der Arbeitsbedingungen? Travail.Suisse, der unabhängige Dachverband von 170‘000 Arbeitnehmenden, fordert Regelungen zur Eindämmung der Flexibilisierung sowie Massnahmen zur Stärkung der Betroffenen. 

Die eben erschienene Studie über prekäre Arbeitsbedingungen zeigt
: Zwischen 2003 und 2008 ist die Zahl der prekären Arbeitsverhältnisse von 2.9 Prozent auf 3.3 Prozent gestiegen. Insgesamt arbeiten rund 140'000 Personen unter prekären Arbeitsbedingungen. Prekäre Arbeitsbedingungen sind gekennzeichnet durch Unsicherheiten finanzieller und zeitlicher Art sowie fehlenden Sozialversicherungsschutz. Die häufigsten Formen sind Arbeit auf Abruf und die Befristung der Arbeitsverhältnisse. 
Besorgniserregend ist, dass die Zahl der unter prekären Bedingungen arbeitenden Personen sogar während der Hochkonjunktur zugenommen hat. Bislang ging man davon aus, dass vor allem in wirtschaftlich schwierigen Phasen die Verhandlungsmacht des einzelnen Arbeitnehmenden abnimmt und dieser eher bereit ist, ein prekäres Arbeitsverhältnis einzugehen. Die neusten Zahlen widerlegen diese Annahme. 
Am meisten haben die Arbeit auf Abruf und die Praktika zugenommen. Von prekären Arbeitsverhältnissen sind Junge, Tiefqualifizierte und Frauen besonders betroffen. Ihre Lage auf dem Arbeitsmarkt wird weiter, unabhängig von der Konjunkturlage, geschwächt.
Über 10 Prozent aller Arbeitnehmenden in der Schweiz arbeiten zu Tieflöhnen
Die aktuellste Studie zu den Working Poor und Tieflohnarbeitenden stammt aus dem Jahr 2006
. Damals gab es rund 250'000 Tieflohnarbeitsplätze
, die von rund 320'000 Erwerbstätigen besetzt wurden. 11.6 Prozent aller Arbeitnehmenden arbeiten demnach im Tieflohnbereich. Typische Tieflohnbranchen sind der Detailhandel, das Gastgewerbe und die persönlichen Dienstleistungen. Frauen sind mit 70 Prozent stark übervertreten, ebenso ausländische Staatsangehörige und niedrig qualifizierte Arbeitnehmende.
Nicht alle Arbeitnehmenden, die im Tieflohnsektor arbeiten, leben auch in einem Working-Poor-Haushalt. In einem Haushalt sind oftmals mehrere Personen erwerbstätig. Die Statistiker gehen davon aus, dass diese ihr Einkommen zusammenlegen und damit nicht mehr unter die Working-Poor-Definition fallen. Insgesamt betrug die Working-Poor-Quote im Jahr 2006 4.5 Prozent oder 146'000 Erwerbstätige. Weil man bei den Working Poor vom Haushaltskonzept ausgeht, sollten ebenfalls die betroffenen Haushaltsmitglieder in die Statistik mit einbezogen werden. Leider wurde 2008 das Berechnungsmodell geändert und diese entscheidende Zahl nicht mehr ausgewiesen. Aus älteren Statistiken wird ersichtlich, dass über eine halbe Million Menschen in Working-Poor-Haushalten leben, davon sind rund die Hälfte Kinder
. Besonders betroffen von der Working-Poor-Problematik sind kinderreiche Familien und Alleinerziehende sowie Arbeitnehmende ohne Erstausbildung - daher auch viele Ausländerinnen und Ausländer. 

Mehrfacherwerbstätigkeit: innert 18 Jahren verdoppelt
Rund 315'000 Erwerbstätige hatten im Jahr 2009 mehr als einen Job. Innert 18 Jahren ist die Zahl der Mehrfachbeschäftigten von 4 auf 7.4 Prozent gestiegen. Sowohl bei den Hochqualifizierten als auch bei den Niedrigqualifizierten hat die Mehrfacherwerbstätigkeit zugenommen. Leider gibt es keine Angaben über ihre Einkommenssituation. Es ist davon auszugehen, dass nicht nur im Hochlohnsegment, sondern auch im Tieflohnsegment die Zahl der Leute, die mehr als einer Beschäftigung nachgehen, gestiegen ist. Immerhin üben 20 Prozent der Mehrfacherwerbstätigen ihre Arbeit auf Abruf aus. In Bezug auf die Arbeitszeiten verlangt ein zweiter Job hohe Flexibilität: So sind Abend-, Nachtarbeit und Wochenendarbeit häufiger bei Mehrfachbeschäftigten als bei Personen mit nur einer Anstellung anzutreffen. Viele Frauen haben zwei oder noch mehr Jobs auf Teilzeitbasis und dazu noch Familienpflichten. Besonders verbreitet sind Zweitjobs in den Branchen sonstige Dienstleistungen, private Haushalte und Unterrichtswesen. Die Vermutung liegt nahe, dass zahlreiche Arbeitnehmende aus wirtschaftlichen Gründen einer Zweitbeschäftigung nachgehen und damit ihren Lohn aufbessern. 
Die Verwilderung der Arbeitsbedingungen geht zulasten der Allgemeinheit
Die Arbeitgeber fordern immer mehr Flexibilität von den Arbeitnehmenden. Der steigende Konkurrenzdruck durch den offenen Arbeitsmarkt sowie die anhaltend hohe Arbeitslosen- und Unterbeschäftigungsquote helfen ihnen dabei, diesen Anspruch durchzusetzen. Es geht gar so weit, dass die Arbeitgeber das Unternehmerrisiko quasi auf die Arbeitnehmenden abwälzen. Das darf nicht sein. Eine Verwilderung der Arbeitsbedingungen - Tiefstlöhne, Arbeit auf Abruf, Unsicherheiten finanzieller Art sowie ungenügender Sozialversicherungsschutz - belasten nicht nur die Betroffenen, indem sie Stress und Gesundheitsprobleme verursachen. Nein, die von den Arbeitgebern „eingesparten“ Kosten bezahlt letztlich die Gesellschaft. Sie gehen zulasten der Sozialversicherungen und der Steuerzahler. 
Flexibilisierung eindämmen und Betroffene stärken
Welche Ausprägung von Flexibilisierung der Arbeitsbedingungen man auch immer betrachtet (prekäre Arbeitsverhältnisse, Working Poor, Mehrfachbeschäftigung): Es fällt auf, dass immer dieselben soziodemographischen Gruppen betroffen sind, nämlich Frauen, Familien oder Alleinerziehende, ausländische Erwerbstätige und Niedrigqualifizierte. 

Travail.Suisse verlangt auf sozialpartnerschaftlicher und gesetzlicher Ebene Regelungen und Massnahmen: Regelungen, welche die zunehmende Flexibilisierung auf ein für die Betroffenen erträgliches Mass zurück binden, und Massnahmen zur Stärkung der betroffenen Personengruppen. 
· Verbindliche Mindestlöhne in Gesamtarbeits- (GAV) oder Normalarbeitsverträgen (NAV): In Tieflohnbranchen (kleines Reinigungs- und Sicherheitsgewerbe, Detailhandel etc.) braucht es mehr verbindliche Mindestlöhne. Diese sind durch die Sozialpartner im Rahmen von GAV-Verhandlungen zu beschliessen. Gelingt keine Einigung, müssen der Bund und die Kantone im Rahmen von Normalarbeitsverträgen verbindliche Mindestlöhne erlassen. 
· Allgemeinverbindlich erklärter Gesamtarbeitsvertrag für den Personalverleih: Seitdem die Personalverleiher die Möglichkeit haben, Arbeitnehmende aus dem Ausland zu rekrutieren, hat die Zahl der Temporärarbeiter nochmals stark zugenommen. Missbräuchliche Arbeits- und Lohnbedingungen sind in dieser Branche an der Tagesordnung. Mit der Allgemeinverbindlicherklärung (AVE) des GAV für die Temporärbranche muss jetzt vorwärts gemacht oder alternativ ein Normalarbeitsvertrag erlassen werden. 
· Arbeit auf Abruf: Arbeit auf Abruf muss für den Arbeitnehmenden durch klare Einsatzpläne, Vorankündigungen und ein vereinbartes Mindesteinkommen berechenbar werden. Ist das nicht auf sozialpartnerschaftlicher Ebene möglich, müssen über den Gesetzesweg Regelungen eingeführt werden. 

· Praktika: Praktika haben einen Ausbildungs- oder Berufszweck und dürfen nicht zu Missbräuchen führen.

· Erhöhung der Kinderzulagen: Alleinerziehende und kinderreiche Familien haben ein höheres Armutsrisiko. Studien haben gezeigt, dass Armut vererbbar ist. Diesen Teufelskreis gilt es zu durchbrechen. Ein Weg dazu ist eine substantielle Erhöhung der Kinderzulagen. 

· Erstausbildung nachholen: Ein Hauptrisikofaktor, zum Working Poor und prekär Arbeitenden zu werden, ist die fehlende Berufsbildung. In der Arbeitslosenversicherung besteht seit Langem die Möglichkeit, eine Erstausbildung nachzuholen. Dieses Instrument muss von den RAV vermehrt eingesetzt werden. Ein anderer Weg zu einem Berufsdiplom zu gelangen, ist die Validierung von Bildungsleistungen. Auch dieses Instrument ist vermehrt anzuwenden. 
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� Ecoplan 2010: Die Entwicklung atypisch-prekärer Arbeitsverhältnisse in der Schweiz. 


� Bundesamt für Statistik 2008: Tieflöhne und Working Poor in der Schweiz


� Tieflohn = 60 Prozent des standardisierten Medianlohnes = rund 3800 Franken brutto. 


� Bundesamt für Statistik 2004: Working Poor: Armut trotz Erwerbstätigkeit





